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Dr. Ferdinand Fichtner, Leiter der Abteilung 
Konjunkturpolitik am DIW Berlin

1.	 Herr Fichtner, die deutsche Wirtschaft ist nur verhal-
ten in das Jahr gestartet. Hat sie im Sommer wieder 
aufholen können? Das zweite Quartal war nach dem 
Winterhalbjahr wirklich ausgesprochen kräftig. Dieser 
Schwung lässt in der zweiten Jahreshälfte wieder ein 
bisschen nach. Insgesamt aber sind wir jetzt wieder auf 
einem soliden Wachstumspfad. Wir erwarten, dass die 
deutsche Volkswirtschaft in diesem Jahr im Durchschnitt 
um 0,4 Prozent wächst. Das ist eine leichte Verlangsa-
mung gegenüber letztem Jahr, als wir mit 0,7 Prozent 
gewachsen sind. Dafür geht es dann nächstes Jahr wie-
der deutlich stärker aufwärts, nämlich um 1,7 Prozent.

2.	 Hat die deutsche Industrie ihre Produktion ausweiten 
können? Rückblickend war die Entwicklung in der Indus-
trie eher schwach. Die Perspektiven sind trotzdem nicht 
schlecht, weil die deutschen Unternehmen ihre Investi-
tionstätigkeit wieder ausbauen dürften. Grundsätzlich 
sind die Finanzierungsbedingungen für die deutschen 
Unternehmen, insbesondere die Zinsen, günstig. Das 
dürfte die Investitionstätigkeit im weiteren Prognosezeit-
raum ankurbeln.

3.	 Konnte die Bauwirtschaft von den erwarteten Nachhol-
effekten profitieren? Im zweiten Quartal des laufenden 
Jahres hat man deutlich gesehen, dass die deutsche 
Bauwirtschaft noch mal ordentlich zugelegt hat. Nach 
dem kalten und langen Winter, in dem sehr wenig ver-
baut werden konnte, ist im zweiten Quartal die Produk-
tion in diesem Bereich ausgesprochen kräftig gewach-
sen. Im weiteren Verlauf dürften auch die Konsequenzen 
der Flutkatastrophe im Baubereich noch erkennbar sein. 
Insbesondere beim öffentlichen Bau erwarten wir, dass 
die Wiederaufbaumaßnahmen nach der Flutkatastrophe 
einen gewissen Teil zum Wachstum beitragen, allerdings 
nicht mit großen Milliardenbeträgen.

4.	 Wie haben sich die Exporte in die europäischen und 
außereuropäischen Länder entwickelt? Die Exporttätig-
keit war zuletzt relativ kräftig. Relativ, weil das welt-
wirtschaftliche Umfeld für die deutsche Volkswirtschaft 
eher gedämpft war. Gemessen daran haben sich die 
Exporte zum Beispiel in die Schwellenländer, aber auch 

in die USA und sogar in den Euroraum relativ günstig 
entwickelt. Das dürfte auch im weiteren Verlauf der 
Fall sein. Neben den Schwellenländern erwarten wir vor 
allem aus den Industrieländern eine recht gut laufende 
Nachfrage. Auch aus dem Euroraum dürfte nach und 
nach eine Kräftigung der Nachfrage zu erkennen sein, 
weil die Krisenländer den Tiefpunkt der wirtschaftlichen 
Entwicklung erreicht haben dürften und es dann wieder 
aufwärts geht.

5.	 Wie stark ist der private Konsum? Der private Konsum 
in Deutschland profitiert ganz klar von der günstigen 
Arbeitsmarktsituation. Wir haben in diesem Jahr eine 
niedrige Arbeitslosigkeit von knapp unter sieben Pro-
zent. Das ist gut für die deutsche Konsumnachfrage, 
zumal sich auch die Löhne relativ günstig entwickelt 
haben. Das alles führt dazu, dass die Konsumnachfrage 
eine zunehmend wichtige Stütze der deutschen Wirt-
schaft ist. 

6.	 Wie sieht es bei den Verbraucherpreisen aus? Die 
Inflationsrate bewegt sich absolut im Rahmen dessen, 
was wir als preisstabil betrachten würden. Es gab im 
laufenden Jahr einen gewissen Druck nach unten, weil 
beispielsweise die Praxisgebühr weggefallen ist und wir 
zum Jahresbeginn relativ niedrige Energiepreise hatten. 
So dürften wir dieses Jahr auf eine Inflationsrate von 
ungefähr 1,6 Prozent kommen. Im nächsten Jahr steigt 
sie dann wieder auf 1,9 Prozent.

7.	 Wie schätzen Sie die wirtschaftliche Entwicklung im 
Euroraum ein? Der Euroraum scheint die Rezession 
überwunden zu haben. Im zweiten Quartal gab es eine 
deutlich positive Wachstumsrate. Wir erwarten, dass in 
den Krisenländern schon in der zweiten Jahreshälfte 
die Konjunktur wieder nach oben zeigt, wenngleich das 
Tempo langsam bleibt. Ich denke, das ist aus politischen 
Gründen für den Zusammenhalt der Währungsunion 
ganz entscheidend.

	 Das Gespräch führte Erich Wittenberg

» �Moderater Aufwärtstrend 
der deutschen Wirtschaft – 
starke Konsumnachfrage «

Sieben Fragen an Ferdinand Fichtner
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